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Einleitung
Zwischen Wilbad Einöd, Dürnstein, Friesach und
Micheldorf ist eine beachtliche Anzahl von
römerzeitlichen Funden bekannt, die entlang der
„römischen Reichsstraße“ entdeckt wurden.
Diese wichtige Straße verband die Obere Adria
mit dem Donauraum; sie führte von Aquileia über
Virunum (Maria Saal, Zollfeld) nach Ovilava
(Wels) und ist auf der Tabula Peutingeriana ver-
zeichnet.1 Dies ist die mittelalterliche Kopie eines
römischen Stationsverzeichnisses (um 370 n.
Chr.) und keine verzerrte Landkarte, wie man
dagegen oft lesen kann. Sie zeigt die Straßen -
stationen von Indien bis Britannien und ist ver-
gleichbar mit einem U-Bahnstationsnetz, das
auch keinen realen Stadtplan wiedergibt. Die
Karte befindet sich heute in der Österreichischen
Nationalbibliothek und ist nach dem Juristen und
Humanisten, dem Kaiserlichen Rat Konrad
Peutinger (1465–1547) in Augsburg benannt. 

Mit der Eroberung des Alpenraumes wurden
gewisse Wege zu Fahrstraßen in erster Linie für
militärische Zwecke rascher Truppenverschie -
bun gen ausgebaut und waren damit Staats an -
gelegenheit.2 An diesen Straßen erster Ordnung
wurden beim Bau oder bei Reparaturen Meilen -
steine mit Namen und Titular des jeweiligen
Kaisers aufgestellt und dienten dadurch gleich-
zeitig der kaiserlichen Propaganda.3 Straßen sta -
tionen (mansiones) wurden im Abstand von
einem Tagesmarsch errichtet. An diesen Straßen -
 stationen übernahmen für eine begrenzte Zeit
abkommandierte Legionssoldaten polizeiliche
Aufgaben. Der Kurier- und Nachrichtendienst
(cursus publicus) ermöglichte einen Informat i -
ons vorsprung, indem die Informationen rasch
aus dem Zentrum an die Peripherie und umge-
kehrt vermittelt wurden. Staatliche Reit-, Last-
und Zugtiere konnten an den Stationen gewech-
selt und bis zur nächsten benützt werden.
Reisende Beamte fanden zudem Quartiere vor.

Abb. 1: Friesach Monumentensammlung, Kolorierte Postkarte 1912. Auf. Hubert Hayd, Friesach
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Für die Reisenden standen auch Badegebäude
zur Verfügung. Man rechnet mit etwa 16 bis 18
beschäftigten Personen und ca. 40 Tieren an
einer Straßenstation. Je nach Gelände gab es
zwischen den Mansiones noch kleinere Muta tio -
nes (Wechselstationen für Reit- und Zugtiere). 

Diese Raststätten waren für die ländlichen
Regionen von großer wirtschaftlicher Bedeu -
tung: Gastwirte und Händler fanden ebenso ihre
Kunden wie Schmiede und Wagner. Die Kauf -
leute trafen auf einen Markt, auf dem die typi-
schen Produkte aus dem Alpenraum gegen die

Abb. 2: Friesach, Stadtmuseum, Medaillon mit einem Paar. Aufn. O. Harl
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Waren aus dem Süden verhandelt wurden.4

Bessere Straßen ermöglichten schnellere Trans -
porte und bedeuteten eine Kosten ver ringerung.
Die Bewohner in den Ansiedlungen um die
Straßenstationen profitierten daher vielfach von
dieser günstigen Lage.

Ehemalige Monumentensammlung in Friesach
In Friesach ist seit dem 19. Jh. eine Aufstellung
von Römersteinen und mittelalterlichen Archi -
tek  tur teilen überliefert. Diese befand sich östlich
der Pfarrkirche an der Gartenmauer des ehema-
ligen Propsteigartens, wurde als Monumen ten -
sammlung bezeichnet und fand auf einer Reihe
von Correspondenz- oder Postkarten zwischen
1904 und 1921 ihren Niederschlag (Abb. 1). Das
Gitter vor den Steinen stammt vom Karner, der
im Jahre 1845 der Straßenerweiterung weichen
musste. Die Mehrzahl der Steine befindet sich
heute im Stadtmuseum Friesach; zwei gelangten
in den Fünfzigerjahren in eine private Villa am
Ossiachersee. Der Fundort der meisten Römer -
steine in Friesach ist unbekannt. Die Ruinen
römischer Gebäude in der Umgebung wurden im
Mittelalter abgebrochen und für den Stadt- und 
Burgenbau von Friesach wieder verwendet.

Dadurch ersparte man sich die schwere Stein -
brucharbeit und zusätzlichen Transportaufwand.
An der Straßenstation Iuenna/Globasnitz konn-
ten wir beobachten, dass die Steine sogar aus
den Fundamentgruben von römischen Gebäu -
den entfernt wurden.5

Abb. 3: Camporosso/Saifnitz: Grabbau der Avilia Leda Aufn. F.

Glaser
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Grabporträts als lebendige Zeugnisse 
Die größte Zahl der Inschriften, Reliefs und
Architekturteile stammt von römischen Marmor -
grab bauten, die eine Höhe von drei bis acht
Metern erreichten. Eines der qualitätvollsten
Grab porträts Noricums zeigt ein römisches
Medaillon (Dm. 90 cm) mit den Halbfiguren eines
Ehepaares, heute im Stadtmuseum Friesach
(Abb. 2).6 Die Büsten sind fast vollplastisch und
deutlich vom Reliefgrund abgehoben. Das
Medaillon gehörte zu einem etwa fast vier Meter
hohen Grabmal, wie wir sie aus Camporosso ken-
nen7 (Abb. 3). Im Friesacher Medaillon trägt der
bärtige Mann über der Tunika ein Sagum (Man -
tel) mit Fransen, der mit einer Scheibenfibel (Ge -
wandspange) über der rechten Schulter geheftet
ist. Solche Wollmäntel trugen Soldaten und
Reisen de. In der Linken hält er eine Schriftrolle,
auf die er ursprünglich den Zeigefinger der rech-
ten Hand legte. 

Seine Frau ist mit Tunika und Mantel (Palla)
bekleidet und macht mit der linken Hand eine
Übel abwehrende Geste, die mano cornuta oder
corna.8 Mit der rechten Hand streckt sie einen
Granatapfel nach vorne, der als Fruchtbarkeits -
sym bol gilt. Sie ist mit einem kostbaren Halsband
geschmückt und trägt zwei Armreifen mit
Tierkopfenden.9 Ein Armreifen zeigt Köpfe von
Schlangen, der andere anscheinend solche von
Raubtieren. Haar- und Bartmode sind wichtige
Merkmale, um Porträts zeitlich einzuordnen.
Dafür geben die römischen Münzen eine wichti-
ge Grundlage; wegen ihrer raschen Information
und weiten Verbreitung wurden sie auch als
„Zeitung des kleinen Mannes“ bezeichnet. Nicht
nur die Nachricht vom Regierungsantritt des
neuen Kaisers wurde anhand aktueller Prägun -
gen bis in den hintersten Winkel des römischen
Reiches verbreitet, sondern auch die Bartmode
der Kaiser und die Frisuren der Kaiserinnen. Bis
in die Zeit des Kaisers Traianus waren die
Herrscher bartlos; mit dem Regierungsantritt
von Kaiser Hadrianus 117 n. Chr. kam der kurze
Bart in Mode, während mit Marcus Aurelius 161 n.
Chr. der lange Philosophenbart gebräuchlich
wurde. Allerdings setzte sich dieser unpraktische

lange Bart in den Provinzen nicht überall durch,
sodass ein kürzerer Bart weiterhin gebräuchlich
war. Fast alle Soldatenkaiser im 3. Jh. tragen
einen Dreitagesbart und Kaiser Konstantin der
Große erscheint im Jahr 306 n. Chr. (allein 324–
337) wieder bartlos. 

Die Frau im Friesacher Relief trägt die Frisur der
Annia Galeria Faustina der Jüngeren, der
Gemahlin des Marcus Aurelius (161–180). Die
gewellten Haare sind in der Mitte gescheitelt und
im Nacken zu einem Knoten gebunden (Abb. 2).
Die Frisur der Kaiserin ist auch maßgeblich für
die Datierung des Reliefs. In diese Zeit passt
auch die Bartmode des Mannes im Friesacher
Relief, doch trägt er ihn kürzer als Marcus
Aurelius. Das Sagum wird dann während der
Regierungszeit des Kaisers Caracalla (211–218 n.
Chr.) der allgemein übliche Uniformmantel.10

Ein weiteres Porträtmedaillon zeigt die Halb -
figuren von zwei Frauen, eingefasst von einem
Lorbeerkranz11 (Abb. 4). Sie sind mit Tunika und
Mantel bekleidet. Oft werden sie als Mutter und
Tochter gedeutet, doch aufgrund ihrer gleicharti-
gen Frisuren, die ebenfalls an Faustina die
Jüngere erinnern, können auch zwei Schwestern
gemeint sein. Die linke Frau legt ihre Linke über
die Schulter der anderen. Beide schmückt ein
Halsreif, beide halten in den Händen Fruchtbar -
keits symbole: einen Granat apfel und eine Wein -
traube. Beides sind Früchte mit zahlreichen
Samen. Das Relief gehörte zu einem fast vier
Meter hohen Grabdenkmal wie jenes der Avilia
Leda in Camporosso aus der Mitte des 3.
Jahrhunderts (Abb. 3). Nur die Reichsten der
Reichen konnten sich derartige monumentale
Marmordenkmäler leisten: Fast neunzig Prozent
des Volumens des einstigen Friesacher Grab -
denk mals sind also verschwunden. Die Grab bau -
ten aus Marmor lieferten den nötigen Kalk für
den mittelalterlichen Mauerbau. Jahrhunderte
lang wurde auch der Marmor der Stadt Rom zu
Kalk verbrannt. 

Ein weiteres Porträtmedaillon von einem Grab -
denkmal ist am Haus am Hauptplatz Nr. 1 einge-
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mauert und gibt eine keltische Frau und einen
bärtigen Mann wieder12 (Abb. 5). Die Frau trägt
Tunika und Mantel und eine norische Haube, die
sie als Keltin ausweist. Die keltische Haube ist ein
Tuch, das in verschiedener Weise um den Kopf
geschlungen wird. Ein quadratisches Tuch wurde
zu einem Dreieck gefaltet, an der Diagonale

umgeschlagen oder gerollt; die Enden wurden
am Hinterkopf gebunden und die Zipfel nach
vorne in die Faltung gesteckt (Abb. 6), wie dies
an einem besser erhaltenen Vergleichsbei spiel im
Schloss Seggau in der Steiermark zu erkennen
ist.13 Auch das Halsband mit halbmondförmigem
Anhänger (Lunulanhänger) und eine Fibel an der

Abb. 4: Friesach, Stadtmuseum, Medaillon mit zwei Frauen. Aufn. O. Harl

© Landesmuseum für Kärnten; download unter www.zobodat.at



PROVINZIALRÖMISCHE ARCHÄOLOGIE UND ANTIKE NUMISMATIK 163

Tunika haben ihre Entsprechung im Friesacher
Medaillon. In der abgebrochenen rechten Hand
dürfte die Frau einen Granatapfel gehalten
haben. Die Keltinnen trugen ihre traditionelle
Kleidung noch während der ersten beiden
Jahrhunderte römischer Herrschaft. Die Männer
scheinen aufgrund ihrer gesellschaftlichen Rolle
rascher romanisiert worden zu sein. Der Mann ist
anscheinend mit Tunika und Toga bekleidet. Sein
kurzes Haar ist glatt und nach vorn gekämmt.

Der kurze Bart zeigt keine Details. Vermutlich
hielt er – wie üblich – in der abgebrochenen
Linken eine Schriftrolle, auf die er seinen rechten
Zeigefinger legte. Eine Ent stehung des Reliefs
um 150 n. Chr. kann zutreffen. Das Relief im
Schloss Seggau wird in die Zeit zwischen 150
und 175 n. Chr. datiert.14 Schrift rollen haben unter-
schiedliche Deutungen erfahren.15 Zu unterschei-
den ist grundsätzlich zwischen dem Porträt des
Grabinhabers und den dargestellten Dienern mit

Abb. 5: Friesach, Hauptplatz 1, Medaillon mit Keltin und Römer. Aufn. O. Harl
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Schreibutensilien auf seitlichen Reliefflächen
eines Grabmonumentes. Ein wichtiger Aspekt für
die Schriftrolle in den Händen eines Angehörigen
der städtischen Elite ist der Hinweis auf Bildung
und Kultur des Verstorbenen und muss vor allem
im Zusammen hang mit deren gesellschaftlichem
Anspruch gesehen werden.16 Die Gärten von
Villen wurden mit ihren Skulpturen zu Bildungs -
landschaften ausgestaltet, wie dies auch in der
Stadt Virunum an einem Beispiel zu erfassen ist.17

Grabmonument als Mittel der Repräsentation 
Dem Wunsch nach Repräsentation zufolge lie-
gen die Grabbauten an den Ausfallsstraßen
außerhalb der Siedlungen und Städte. Der
Reisende konnte an den Inschriften der
Marmorgrabmonumente sehen, welche Familien
zur Elite der Stadt oder einer Siedlung gehörten.
Zur Selbstdarstellung der gehobenen Gesell -
schaft gehörte auch die Dienerschaft, unter an -
de rem Schreiber, die auf die professionelle Ver -
waltung der landwirtschaftlichen Güter hinwei-

Abb. 6: Schloss Seggau (Stmk.), Beispiel für norische Hauben. Aufn. O. Harl
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sen. Ein beliebtes Motiv ist auch die Dienerin,
welche das Schmuckkästchen ihrer Herrin prä-
sentiert und gelegentlich auch einen Sonnen -
schirm, wie dies auf einem Friesacher Relief der
Fall ist (Abb. 7a).18 Der obere Teil des Reliefs fehlt
bereits, doch lässt sich die Schirmstange in der
Rechten der Dienerin anhand von Reliefs in Bad
Waltersdorf und im Schloss Seggau in der
Steiermark ergänzen (Abb. 7 b).19 Rankenfriese
schlossen einzelne Geschosse an monumentalen
Grabbauten ab (Abb. 10). Oft spielen Tierkampf -
szenen auf die raubende Kraft des Todes an. In
diesem Fall sehen wir rechts einen Esel, der zum
Opfer des Löwen wird (Abb. 8).20

Nicht nur Reliefs informieren anhand der Klei -
dung über die keltische Herkunft, sondern auch
die lateinischen Inschriften lassen viele einheimi-
sche Personen an ihren typischen keltischen

Namen erkennen. Ein Beispiel einer keltischen
Familie findet sich auf einer Inschrift im
Eingangsbereich des Fürstenhofes (des heutigen
Rathauses) in Friesach (Abb. 9):21 „Subitio, Sohn
des Surus, hat aufgrund des Testaments die Er -
richtung (eines Grabbaus) für sich und seine
Gattin Vercilla, Tochter des Troucillus, verfügt.
Der Sohn Castio hat ihn bei Lebzeiten ausge-
führt.“ 

In Micheldorf südlich von Friesach gibt es eine
Reihe von Reliefs und Inschriften, die auf monu-
mentale Grabbauten hinweisen. Mit einem voll-
ständig wieder aufgebauten Grabmonument des
Caius Spectatius Priscianus in Šempeter bei Celje
lassen sich die Architekturteile und die Inschrift
aus Micheldorf gut erklären22 (Abb. 10). Das Grab -
 mal der Spectatierfamilie erreicht eine Höhe von
ca. acht Metern. 

Abb. 7 a: Friesach, Stadtmuseum, Abb. 7 b: Waltersdorf (Stmk.): Grabreliefs, Dienerinnen mit Sonnenschirm. Aufn. O. Harl
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In der Kirche auf dem Lorenzenberg (Micheldorf)
sind eine Kassettendecke, eine Firstkappe mit
Widderkopf und ein Rankenrelief eingemauert.23

Letzteres gehört zur Wand der Aedicula, d. h. zur
Außenwand der Statuennische (Abb. 10). Der
Basisquader mit dem Zapfloch einer Stele in der
Kirchenwestwand verweist dagegen auf ein
deut lich bescheideneres Grabmal. Von einem
Eck quader kann das Relief eines kleinen trauern-
den Liebesgottes (Eros, Amor) stammen, das am

Südrand von Micheldorf (Hirt Nr. 7) beim Haus -
bau im Jahr 1914 gefunden wurde.24 Der geflügel-
te Eros stützt sich mit der linken Achsel auf eine
gesenkte Fackel als Symbol für das auslöschen-
de Lebenslicht. Zur Trauergeste gehören das
gesenkte Haupt und der abgewinkelte rechte
Arm vor der Brust. Die Attribute des Eros, näm-
lich der Bogen und der Köcher, sind links und
rechts von ihm dargestellt. In der ersten Elegie
des Propertius ist Amor stärker als der Tod und

Abb. 9: Friesach, Fürstenhof/

Rat haus, Grabinschrift einer

keltischen Familie. Aufn. O. Harl

Abb. 8: Friesach, Stadtmuseum, Rankenfries mit Tieren. Aufn. O. Harl
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in der zehnten  Metamorphose des Ovidius gilt er
als Sieger und Vermittler über die Grenzen des
Todes hinweg.25

Eine große Inschrift (180 x 90 cm) an der
Innenseite der Friedhofsmauer um die Pfarr -
kirche Heiliger Veit (Vitus) in Micheldorf nennt
mehrere Verstorbene einer Familie, unter ande-
rem einen Caius Maximius Iulianus, Gemeinde -

rats mitglied (decurio) in der römischen Stadt
Virunum.26 Er war anscheinend der Schwieger -
sohn von Dripponius Maximus. Der Name
Dripponio ist keltischer Herkunft und ein Pseu -
do gentiliz.27 Maximus Iulianus hatte einen Ge -
sandtschaftsauftrag der Stadt auszuführen und
verstarb im Alter von 30 Jahren in Rom. Die
Gesandten hatten die städtischen Interessen zu
vertreten. Gesandtschaften zu übernehmen,

Abb. 10: Reliefs und Inschrift aus Micheldorf im Vergleich zum Grabmal des C. Spectatius Priscianus in Šempeter. Aufn. F. Glaser 
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gehörte zu den Aufgaben der Gemeinde rats -
mitglieder. Eine Weigerung konnte mit einer
hohen Geldstrafe geahndet werden.28 Bestel lung
und Aufwandsentschädigung des Gesand ten
waren genau geregelt. 

Mitglied des Gemeinderates zu werden, bedeute-
te ein Ehrenamt anzunehmen; dafür war ein
hohes Antrittsgeld zu bezahlen. Entsprechender
Grundbesitz und Vermögen waren ebenso wie
das Mindestalter von 25 Jahren eine der Voraus -
setzungen. Diese wohlhabende Familie des
Dripponius Maximus gehörte wie C. Spectatius
Priscianus, ein Bürgermeister von Celeia, zur
städtischen Elite und konnte sich demnach einen

acht Meter hohen Grabbau wie ein Bürgermeis -
ter von Celeia, in Šempeter leisten, was wir auf-
grund der Dimensionen der Inschrift erschließen
können: Die Inschrift des Spectatius Priscianus
misst ca. 150 x 70 cm, die des Dripponius
Maximus 180 x 90 cm. 

Weihungen an die Götter
Auf dem Lorenzenberg bei Micheldorf ist in der
Kirche ein kleiner fragmentarischer Weihealtar
eingemauert, welcher der Inschrift zufolge von
einem Graccius den Iunones gewidmet war.29 Mit
Iunones sind offenbar einheimische Mutter- und
Fruchtbarkeitsgöttinnen gemeint, die auch von
einem Mann angerufen werden konnten. Die

Abb. 11: Friesach, Fürstenhof/Rathaus, Restaurierungsinschrift eines Pächters der norischen Eisensteuer für ein Heiligtum der

Grenzgottheiten. Aufn. F. Glaser
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Mehr zahl meint eine Gruppe (vielleicht eine
Dreizahl) von Göttinnen, die den Stifter anruft
und die vermutlich seine Frau beschützen oder
einen gemeinsamen Wunsch gewähren sollten.
Dem würde auch entsprechen, dass in Sternberg
die Restaurierung eines verfallenen Tempels der
Iunones von einem Mann veranlasst wurde.30 In
Hohenstein stiftete die Freigelassene Caia den
Iunones ancillarum, den Schutzgöttinnen der
Mägde, einen kleinen Weihealtar, der am Fuße
der Terrasse des Isis-Noreia-Heiligtums in
Hohen stein gefunden wurde.31 Nach römischer
Auffassung besaß jede Frau eine Iuno als persön-
liche Schutzgottheit wie der Mann den Genius.
Daher konnte zum Beispiel von einem Sklaven
dem Genius des Herrn ein Votivaltar geweiht
werden. In Analogie dazu ist dies auch für die
persönliche Schutzgöttin Iuno vorstellbar, wenn
die Einzahl verwendet wird. Aufgrund der

Verwendung der Mehrzahl „Iunones“ auf dem
Lorenzenberg und in Sternberg ist die Deutung
einer persönlichen Schutzgottheit auszuschließen.

Eine weitere Weiheinschrift befindet sich in der
Eingangshalle des Fürstenhofes (des heutigen
Rathauses) in Friesach und nennt ein den Grenz -
gottheiten, den „Termunes“32 (Abb. 11), geweihtes
Heiligtum: „Den erhabenen Grenzgottheiten
geweiht. Quintus Calpurnius Phoebianus,
Pächter der norischen Eisensteuer, und die
Söhne Quintus Calpurnius Phoebianus Junior
und Charitonianus haben (das Heiligtum) unter
der Aufsicht des Bergwerksverwalters Caius
Julius Hermes wiederherstellen lassen.“ In
Feldkirchen, einem Zentrum der norischen Eisen -
produktion sind auf dem Bruchstück einer
Weiheinschrift ebenfalls „Phoebiani“ genannt.
Wahrscheinlich handelt es sich um dieselben

Abb. 12: Fund- und Verwahrorte um Friesach

(ÖK 50): 1. Grabbezirk, 2. Drei Grabinschriften,

3. Körperbestattungen, 4. frühmittelalterliche

Gräber.
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Stifter, da der Name Phoebianus im lateinischen
Westen des römischen Reiches nur in diesen bei-
den Inschriften in Friesach und Feldkirchen vor-
kommt.33 Beim ferrum Noricum handelte es sich
aufgrund eines bestimmten Kohlenstoffgehalts
um Stahl. Er wurde in der römischen Literatur
gerühmt und für Waffen, Messer, Jagdspieße und
medizinische Geräte verwendet.34

Der Pächter und seine Söhne tragen griechische
Namen, die auf ihre Herkunft aus dem grie-
chischen Osten weisen können. Phoebus, „der
Leuchtende“ leitet sich von einem Beinamen
Apollons ab. Der Name „Charitonianus“ erinnert
an die Chariten (Grazien), die Göttinnen der
Anmut. Die Familie gehörte zur höchsten
Gesellschaft in der Provinz und hatte einen eige-
nen Verwalter ihres Besitzes, der auch die
Renovierungsarbeiten überwachte. Das römi-
sche Steuerwesen war privatisiert, bevor es in
der Zeit um 160/180 n. Chr. zur Verstaatlichung
kam. Typisch für die Römer sind Funktionsgott -
heiten, wie z. B. der Gott des Düngens in einer
Bauernkultur. Daher waren auch Grenzgottheiten
im Bergbau wichtig, in dem es um Schürfrechte
und damit um viel Geld ging. Das Abstecken des
Bergbaufeldes („claim“), war entscheidend für
die Ausbeute.

Géza Alföldy vermutet, dass das Bergbaugebiet
kaiserliches Territorium war und zu keinem

Verwaltungsbezirk einer Stadt gehörte: Das
Heiligtum könnte an der Grenze von Bergbau -
gebiet und dem Stadtgebiet von Virunum
gestanden haben.35 Gerne wüssten wir, wie ein
Heiligtum der Grenzgottheiten ausgesehen hat. 

Römerzeitliche Fundorte in Friesach
Bisher haben wir nur Verwahrorte römischer
Denkmäler anführen können. Einen konkreten
Fundort von zwei Inschriften auf Friesacher
Boden kennen wir auf der Parz. 2945/1 (KG
Zeltschach), die östlich an die Friesacher
Bundesstraße angrenzt (Abb. 12, Abb. 13b, 13c).36

Im franziszeischen Kataster wird die Bezeich -
nung „Judendorf“ nicht nur westlich der Friesa -
cher Straße, sondern auch nochmals östlich der-
selben gesetzt. Daher könnte ein weiterer In -
schrift fund mit der Fundortangabe „Judendorf“
ebenfalls von der genannten Parzelle (2945/1)
stammen (Abb. 12, Abb. 13a).37 Zwei der In -
schriften befinden sich im Stadtmuseum Frie -
sach (Abb. 13a und 13c).

Die Gräber lagen außerhalb der Siedlung an der
Ausfallsstraße und sind ein indirekter Hinweis auf
ein nahe gelegenes Dorf oder eine Villa. In zwei
der Grabinschriften werden Frauen genannt, die
in einem Fall ihren sechzigjährigen, im anderen
ihren siebzigjährigen Ehemann überlebten.38

Beide Männer haben ein ansehnliches Alter er -
reicht. In der Inschrift der Ursa unterlief dem

Abb. 13 a: Grabinschrift aus Judendorf, Abb. 13 b und c: östlich von Judendorf auf Parz. 2945/1 KG. Zeltschach. Erstellung F.

Glaser 
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Stein metz ein Irrtum, sodass er zweimal „Ge -
mahlin Ursa“ (VRSA CON) in der vierten Zeile
geschrieben hat (Abb. 13 c). Die Buchstaben sind
sehr ungelenk, nicht professionell eingemeißelt.
Der handwerkliche Unterschied zwischen Buch -
staben und sorgfältigem Profilrand lässt sich viel-
leicht aus einer Wiederverwendung der Platte
erklären. In der dritten, nur teilweise leserlichen
Inschrift wird Tro(ucillus) als Sohn des  einheimi-
schen Kelten Congennetus genannt, der unter
Kaiser Tiberius Julius Caesar Augustus das Bür -
gerrecht erhielt. (Abb. 13b). Soldaten, denen am
Ende ihrer Dienstzeit das Bürgerrecht verliehen
wurde, nahmen meist den Vor- und Familien -
namen des Kaisers an, wodurch ein wertvoller
Da tie rungshinweis gegeben wird. Die Regie -
rungs zeit des Kaisers Tiberius dauerte von 14–37
n. Chr. Man darf vermuten, dass der Kelte durch
Militärdienst das römische Bürgerrecht erwarb.
Die Ergänzung des Namens auf Troucillus ist
sicher zutreffend, da dieser auch in der im
Fürstenhof eingemauerten Grabinschrift vor-
kommt (s. oben).39

St. Stefan bei Dürnstein (Stadtgemeinde
Friesach)
Nördlich von Friesach liegt St. Stefan und östlich
davon Guldendorf (Abb. 12). Auf Parzelle 330 der
KG St. Salvator wurden im Jahr 1905 Mauern in
einer Entfernung von 40 Metern von der Bahn
beobachtet und skizziert.40 Aufgrund der Länge
der Mauern und der Größe des Gevierts 20 x 22
m handelt es sich um die Umfassungsmauern
eines Grabbezirks, d. h. eines Grabgartens, in
dessen Mitte das Grabmonument stand. Darauf
dürfte die Nachricht zu beziehen sein, dass bear-
beitete Architekturteile und eine kannelierte
Säule im Jahr 1893 gefunden wurden.41 Im Grab -
garten waren ursprünglich die Urnen mit der
Asche der Verstorbenen bestattet. Vom Grab -
mo nument stammt das Bruchstück einer
Inschrift, das außen an der Südostecke der Um -
fassungsmauer gefunden wurde (Abb. 14).42

Unterhalb des Inschriftbruchstücks fanden sich
ein Schädel und westlich anschließend weitere
menschliche Knochen. Für diesen Befund bieten
die Ausgrabungen in Faschendorf in Ober kärn -

ten eine Parallele. Dort wurden innerhalb und
außerhalb eines älteren Grabbezirks entlang der
Umfassungsmauern spätantike Körpergräber
unter Steinabdeckungen freigelegt.43 Dies be -
deutet, dass die Bewohner im 5. und 6. Jahrhun -
dert den Begräbnisplatz weiterhin benützten.
Die Marmorteile des kaiserzeitlichen Grabmonu -
ments wurden wieder verwendet, die Inschrift
zer teilt und als Abdeckung für ein Grab ge -
braucht. Gleichzeitig ergibt sich daraus, dass die
ursprüngliche Eigentümerfamilie der Grab -
anlage nicht mehr am Ort lebte und der Marmor
daher für andere Zwecke benützt wurde. Auch
im ostgotenzeitlichen Gräberfeld des 6. Jahr -
hunderts in Iuenna/Globasnitz wurden Reliefs,
Inschrift und Architekturteile älterer Grab -
monumente für Steinkistengräber verwendet.44

Auf genannten Par zelle 330 (KG St. Salvator)

Abb. 14: St. Stefan bei St. Salvator, Grabbezirk, Zeichnung

nach einer Skizze von Ambros Zusner im Jahr 1905.

Erstellung F. Glaser
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wurden im Jahr 1993 Knochen, Zähne, ein
Glasfläschchen und Amphorenscherben mit
einem Stempel des Caius Laecanius Bassus
gefunden. Diese Am phoren aus Istrien kommen
bereits im 1. Jh. n. Chr. auf dem Magdalensberg
vor.45 M. Fuchs nennt als Zweitverwendung von
leeren Am pho ren die Nutzung als Urnen. Für
monumentale Grabanlagen wählten die Römer
nicht nur Plätze unmittelbar an den Haupt -
straßen, sondern auch markante Punkte in der
Landschaft. Das Grab liegt zwar etwas abseits
der Straße, aber auf einer leichten, aber markan-
ten Anhöhe und war weit hin sichtbar. Ob eine
weitere Grabinschrift mit keltischen Namen
eines Paares auch hier ge funden wurde, muss
offen bleiben, da uns nur die Fundortangabe „St.
Stefan“ aus dem 19. Jh. überliefert ist.46 Nach der
Aufbewahrung in der Monu mentensammlung
(Abb. 1) gelangte die Inschrift in Privatbesitz und
be findet sich heute in einer Villa am Ossiacher -
see.47

Am Hang nordwestlich von St. Stefan ist auf der
Parzelle 4526 (KG St. Salvator) eine Geleise -

straße zu beobachten.48 Die Rillen im Felsen soll-
ten am Hang das Abrutschen der Wagenräder
verhindern; daher die Bezeichnung als Geleise -
straße, die es nicht nur in der Römerzeit, sondern
auch im Mittelalter und in der Neuzeit gab.
Vielleicht meint Karl Baron Hauser im Jahre 1893
diesen Weg, wenn er im Jahr 1893 von einer
„alten, tief ausgefahrenen, aber sorgfältig ange-
legten Fahrstraße“ von St. Stefan bis zur drei
Stunden entfernten Höhe „Königreich“ berichtet
und dort aufgrund von Pingen ein Bergbau -
gebiet für Eisen vermutet.49 In St. Stefan fänden
sich „unter der Erde alte Bauten“, Eisen -
schlacken, Tongefäßscherben und Ziegel. In St.
Salvator war die Eisen verarbeitende Industrie
noch in der Neuzeit ein wesentlicher Wirt -
schafts faktor.50

In der Kirche von St. Stefan ist ein römischer
Grabstein mit einer Besonderheit eingemauert
(Abb. 15). Die Inschrift ist mit einem Quader ver-
bunden, in dem eine Spenderöhre (Libations -
röhre) eingearbeitet ist (Abb. 15). Sie wurde
benützt, um Trankspenden in das Grab einzugie-

Abb. 15: St. Stefan bei St. Salvator, Grabstein des Centurio Dasius Vetex und seiner Frau Nigrina mit Öffnung für die

Weinspende. Aufn. O. Harl, F. Glaser
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ßen, wie bereits O. Cuntz im Jahr 1903 erkannte.51

Die Röhre lässt sich bis zu einer Tiefe von 57 cm
messen, während außen der Stein bis zu einer
Höhe von 31 cm sichtbar ist. Daraus zu ist zu
schließen, dass sich unter dem Quader eine
Kammer mit einer Urne befand. Über eine
Zugänglichkeit für die Beisetzung mehrerer
Urnen gibt das Grabdenkmal keinen Hinweis. An
den Jahrestagen, wie Todestag oder Geburtstag,
wurden Gedächtnismähler an den Gräbern abge-
halten und für die Toten die Trankspende von
Wein ausgegossen. An den Festtagen der Paren -
talia im Februar gedachte man der Eltern und
der Vorfahren; es ist ursprünglich ein Familien -
fest, für das der Staat einen offiziellen Termin
festlegte.52 Vom Dichter Ovidius Naso erfahren
wir, dass kleine Geschenke an den Gräbern auf
einen Holzstoß gelegt und während der Gebete
verbrannt wurden. Es genügt schon ein Ziegel
mit einem Kranz umwunden, Früchte, Salzkörner,
weingetränktes Brot und einzelne Veilchenblü -
ten, die auf einem Scherben mitten auf den Weg
gelegt wurden. 

Die Inschrift lautet: „(M[arcus]) Ulpius Dasio ein
Veteran und ein Centurio außer Dienst und seine
Gemahlin Ulpia Nigrina haben (das Grabmal)
machen lassen.“53 Vorname (Praenomen) und
Ge schlechtername (Gentilname) leiten sich von
jenem des Kaisers Marcus Ulpius Traianus her,
der 98–117 regierte, wodurch ein wertvoller
Datierungs hinweis gegeben ist (s. oben). Ein
Centurio befehligte eine Hundertschaft, eine
Zenturie, die ursprünglich tatsächlich aus 100
Mann, später nur 80 Mann bestand. Eine Kohorte
war eingeteilt in sechs Zenturien; eine Legion
hatte 10 Kohorten (3600–6000 Mann). Der
Centurio war für die Ausbildung und Ausrüstung
seiner Mannschaft verantwortlich. Als Zeichen
für sein Recht zu strafen, trug er eine Vitis, einen
Rebstock. Mit einer solchen Rute werden
Centurionen auch auf Reliefs dargestellt.54 Er
unterschied sich auch in seiner Rüstung vom ein-
fachen Soldaten: er trug einen Helm mit Helm -
busch und Beinschienen. Ihm stand ein eigenes
Zelt oder Zimmer im Lager zu und neben seinem
Pferd hatte er auch noch ein Tragtier zur

Verfügung und konnte sich einen Stellvertreter
(optio) erwählen. Der Centurio erhielt ungefähr
den zwanzigfachen Sold eines Legionärs. Das
Amt des Centurio war nicht an Ritter- oder
Senatorenstand gebunden. Ein Legionär musste
römischer Bürger sein, so dass jeder Bürger aus
dem Mannschaftsgrad zum Centurio aufsteigen
konnte. 

Wildbad Einöd / Straßenstation Noreia
In Wildbad Einöd, das bekannt ist für seine war-
men Quellen, wurden schon im Jahre 1822 und
1853 an der Bundesstraße nahe der Bahn kreu -
zung zahlreiche Inschriftsteine gefunden, die
heute in einer Kapelle eingemauert sind (Abb.
16). Der steirische Landesarchäologe Walter
Schmid führte 1930 auf dem Areal nahe dem
Fundort eine Ausgrabung durch. Es war Eigen -
tum des Grafen Karl Lanckoroński (1848–1933),
dem Vizepräsidenten der k. k. Central-Commis -
sion, der Vorgängerorganisation des heutigen
Bundesdenkmalamtes, aber auch einer der
reichsten Männer Österreich-Ungarns, Kunst -
sammler, Mäzen und Forschungsreisender. Vor
diesem Hintergrund ist es wohl kein Zufall, dass
W. Schmid dort Ausgrabungen durchführen
konnte.55 Er legte ein großes Gebäude mit tra -
pez förmigem Grundriss von ca. 21 x 16 m frei, von
dem die 75 cm starken Mauern noch bis 65 cm
hoch erhalten waren (Abb. 17). In einem Raum
wurde die Esse (E auf dem Plan) in einer „Art
Schmiede“ festgestellt, wie W. Schmid schreibt.
Einen weiteren Raum in der Nordwestecke deu-
tete W. Schmid als Stall. Für die hohe Bauqualität
sprechen die Bodenheizung, Wandverkleidung,
Stuckleisten und Wandmalerei im südöstlichen
Raum sowie die Deckung mit Dachziegeln.
Westlich anschließend stellte W. Schmid einen
gepflasterten Platz oder – wie er meinte – ein
4,20 m breites Trottoir fest, das mit einer erhöh-
ten Steinreihe von der geschotterten 6,10 m brei-
ten Straße abgetrennt war. Man kann von einem
gut ausgestatteten Bauwerk mit 300 Quadrat -
metern Grundfläche an der Straßen station
Noreia sprechen, die auf der Tabula Peutin ge -
riana belegt ist (s. unten Seite 18).56 Wie Aus -
grabungen zeigen, bestand eine Straßenstation
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aufgrund ihrer Funktion (s. oben) aus verschie-
denen Gebäuden. 

Erst in den letzten Orthofotos (2013) des digita-
len Katasters der Steiermark sind auf der Parz.
109/2 der KG Dürnstein Trockenmarken eines
rechteckigen Fundaments von ca. 22 x 18 m zu
erkennen,57 dessen Westgrenze in einer erodier-
ten Zone verschwindet (Abb. 16).58 An der

Nordostecke schließt ein zweiräumiges Gebäude
von 5,5 x 3,5 m und in der Mitte der Nordseite ein
quadratischer Bau von 3,9 x 3,9 m an (Abb. 17).
In den Ecken des quadratischen Anbaus hat sich
vielleicht eine größere Schuttdichte angesam-
melt, sodass im Bewuchs der Eindruck von vier
Pfeilern entsteht. Eine Verbreiterung der
Trocken marke auf eine Länge von 2,4 m lässt
sich etwa in der Mitte der Südseite erkennen.

Abb. 16: Wildbad Einöd, römerzeitliche Funde. Zeichnung F. Glaser unter Verwendung des Katasterplanes
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Nicht ganz im Zentrum des großen, rechteckigen
Grundrisses befindet sich ein einzelnes Fun da -
ment. Im Orthofoto hat das Geviert eine Grund -
fläche von ca. 396 Quadratmetern, zu denen
noch 35 Quadratmeter der kleinen Anbauten
kommen. Damit ist die Fläche um etwas mehr als
ein Drittel größer als das von W. Schmid ergrabe-
ne Gebäude. Dem Grundriss zufolge könnte man
an einen Gebäudetyp mit einem Hofbereich den-
ken. Doch das Bauwerk in Noreia macht nur
einen Bruchteil der Grundflächen von jenen
Herbergen mit Höfen und Ställen aus, die als
Mansiones zu bezeichnen sind.59 Die Grundfläche
ist etwas kleiner als die des Grabbezirks in St.
Stefan mit 440 Quadratmetern (Abb. 14).
Dagegen erreicht  der Grabgarten in Faschen -
dorf bei Baldramsdorf eine Fläche von 650
Quadratmetern.60 Das Grabmonument war wie
auch in Aquileia gegen die Wegfront des
Grabbezirkes gerückt.61 Die nicht ganz zentrale
Trockenmarke im Geviert von Wildbad Einöd/
Noreia könnte man für ein solches Monument in

Anspruch nehmen. Im Grabgarten von Faschen -
dorf konnte eine vertiefte, zweiteilige Kammer
(21 m2) für ein Brandgrab festgestellt werden, die
allerdings im Gegensatz zu dem zweiräumigen
Grundriss in Wildbad Einöd innerhalb des
Grabbezirks liegt. Für ein Heiligtum, einen
ummauerten Bezirk, könnten das „Tor“ an der
Südseite und der kleine, nordseitige Anbau (ca.
15 m2) sprechen, wenn man ihn als Propylon deu-
tet.62 Die nicht ganz zentrale Trockenmarke wäre
ebenfalls als Fundament für ein Monument oder
für einen Altar (Feueraltar?) anzusehen. Ein
annähernd quadratischer, noch nicht ausgegra-
bener Bezirk (170 x 150 m) nördlich von Virunum
wird als ara Noricorum gedeutet.63 Ebenso wurde
durch geophysikalische Prospektion ein etwas
kleinerer Bezirk (95 x 80 m) in Teurnia im Jahr
2013 bekannt.64 Im Vergleich mit Flächen von
25.200 m2 in Virunum und 7.600 m2 in Teurnia
nimmt sich das Geviert in Wildbad Einöd mit
knapp 400 m2 bescheiden aus. Wenn es sich um
das Namen gebende Heiligtum der Noreia han-

Abb. 17: Wildbad Einöd, Grundriss eines römischen Gebäudes (W. Schmid) und Grundriss von Fundamenten nach

Trockenmarken im Orthofoto 2013. Erstellung F. Glaser
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deln sollte, dann überrascht, dass die beiden
Weihealtäre für Mibrico (s. unten) auf der ande-
ren Seite des Baches Olsa gefunden wurden. Die
Vergleiche bringen zwar verschiedene Gesichts -
punkte für den Grundriss, doch eine Interpre -
tation kann erst nach einer Ausgrabung erfolgen. 

Die Karte (Abb. 16) zeigt den Fundort der
Inschriften im Jahre 1853, die heute in der Kapelle
eingemauert sind. Beschreibungen zufolge wur-
den römerzeitliche Hügelgräber auf dem Areal
vermutet, die vor den Ausgrabungen zerstört
wurden. W. Schmid interpretiert den Grabungs -
be fund von 1822 und schreibt, dass sechs In -
schriften und sechs „Aschenurnen“ in einer „mit
einer gemauerten Einfassung versehenen Grab -
stätte“ gefunden wurden. Zwei der sechs
Aschenurnen sind im Universalmuseum
Joanneum nachweisbar.65 Möglicherweise han-
delte es sich um überwachsene Ruinen von
Grabhäusern wie sie noch heute östlich der
Ausgrabung auf dem Magdalensberg zu sehen
sind.66 Zwei Inschriften nennen vier Soldaten (s.
unten). In einer der Inschriften wird ein servus

salt(uarius), ein „Sklave der Bergwälder“ er -
wähnt.67 Möglicherweise hat er mit der Holz -
versorgung der Eisenverhüttung zu tun.68 Das
Holz musste in diesem Fall zuerst in Holzkohle
verwandelt werden. Vom selben Fundort ist eine
weitere Grabinschrift eingemauert, in der wir
eine keltische Frau mit römischem Namen
Secundina kennen lernen; ihre Herkunft wird
aber durch den angegebenen Vatersnamen
Secco fassbar.69 Den gleichen Namen, Secundina,

Abb. 18: Wildbad Einöd, Stele des Iantullus, jetzt

Stadtmuseum Friesach. Aufn. O. Harl 
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trägt eine Frau, die (das Grabmal) bei Lebzeiten
für ihren Gemahl Ingenuus und den Sohn
Secundinus errichten ließ.70 In diesem Fall trug
der Sohn nicht den Namen nach seinem Vater (s.
oben), sondern nach der Mutter. Ingenuus ist ein
Name, der auf freie Geburt hinweist. Die genann-
ten Personen sind freie einheimische Provinz be -
wohner ohne römisches Bürgerrecht, bevor
Kaiser Caracalla dieses im Jahre 212 an alle
Reichs bewohner verlieh. 

Eine Grabstele wurde bereits im Jahr 1822 süd-
lich des Grabungsplatzes von 1930 (Abb. 16) ent-
deckt und befindet sich heute im Stadtmuseum
Friesach (Abb. 18).71

Im Giebelfeld der Stele erscheint der Grabin -
haber in frontaler Ansicht. Er ist mit Tunika und
Sagum (Mantel) bekleidet, den eine runde
Scheibenfibel an der rechten Schulter zusam-
menhält. In der Rechten hält er einen Kranz, wäh-

Abb. 19: Wildbad Einöd, zwei Weihealtäre. Zeichnung J. Eitler 
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rend er mit der angewinkelten Linken eine Übel
abwehrende Geste, die Corna (mano cornuta),
zeigt. Das bartlose Gesicht und die nach vorn
gekämmten Haare entsprechen der Zeit des
Kaisers Traian (98–118); danach kommt der Bart
in Mode. Ausnahmsweise ließ nicht seine Gattin,
sondern die Schwester sein Grabdenkmal errich-
ten: „Aurelia Aureliana hat (das Grabmal) für
ihren liebsten Bruder Aurelius Iantullus machen
lassen, der im Alter von 30 Jahren verstarb.“ Der
Kranz ist ein gebräuchliches Motiv und Symbol in
der römischen Grabkunst. Oft rahmt er das Por -
trät des Verstorbenen; trauernde Genien oder
Ero ten halten den Kranz in der gesenkten Hand

oder er kommt als einzelnes Motiv vor. In unse-
rem Fall hält Iantullus, dem Namen zufolge ein
Kelte, den Kranz in der erhobenen Rechten, ähn-
lich wie wir dies an frontal dargestellten
Siegesgöttinnen beobachten können.72

Schon vor längerer Zeit entdeckte Herr A.
Ettinger beim Ausbau der Friesacher Bundes -
straße in Wildbad Einöd zwei Weihealtäre, die
erst 2013 in einem Garten in Gurk bekannt wur-
den (Abb. 19). Beide Altäre sind dem Gott
Mibrico geweiht.73 Aus der besser erhaltenen
Inschrift erfahren wir, dass der Weihende aus
dem Volk der Scubuli stammt.74 Da wir aus

Abb. 20: Wildbad Einöd, Grabinschrift zweier Soldaten der kaiserlichen Leibgarde. Aufn. F. Glaser 
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Hohenstein bei Liebenfels die Weihung eines
stadtrömischen Dekurio in einer thrakischen
Reitereinheit an die Göttin Noreia kennen (s.
Anm. 75), könnte es sich bei Mibrico um eine ein-
heimisch keltische Gottheit handeln. Der erst-
mals belegte Gott könnte aus der religiösen Welt
der Scubuli stammen, deren Siedlungsgebiet
unbekannt ist. Am Schaft des besser erhaltenen
Altares sind eine Fackel und eine typische
Schmiedezange dargestellt, die als Hinweise auf
einen Schmiedegott zu werten sind. Die
Bedeutung der Schmiede an den Straßen sta -
tionen ist schon angesprochen worden. An der
Oberseite beider Altäre gibt es Befestigungs -
spuren, von denen in einem Fall ein Dübelloch
und im anderen Fall ein Eisendübel und eine
ovale Einarbeitung mit Gusskanal stammen.
Diese Spuren sind ein Hinweis, dass Weihe ge -
schenke aus Metall darauf befestigt waren, die
uns nähere Aussagen zum Charakter des Gottes
erlaubt hätten. Zum Vergleich: ursprünglich war
auf dem oben genannten Weihealtar für Noreia
eine Silberschale mit goldenem Reliefmedaillon
befestigt, deren Wert in fünf Zeilen der Inschrift
ausführlich beschrieben wird. Die Kosten des

Kunstwerkes in Form einer Schale überstiegen
den Jahressold eines Legionssoldaten um die
Mitte des 2. Jahrhunderts.75 Für diesen Dekurio
wird der Einsatz im Bergbaugebiet der kaiserli-
chen Domäne angenommen.76

Einer der beiden Stifter war Maxumus, ein Soldat
der Reitertruppe der Scubuli, einer Ala Scub(u) -
lorum, die um 49 n. Chr. von Moesien nach
Pannonien und vor 74 n. Chr. nach Germanien
verlegt wurde.77 Die Reitereinheit war aus dem
Volk der Scubuli rekrutiert worden, doch ist das
Siedlungsgebiet des Volkes der Scubuli (auf dem
Balkan?) nicht bekannt. Damit ergäbe sich auf-
grund der geografischen Nähe der Aufenthalt
der Truppe in Pannonien (etwa zwischen 50 und
70 n. Chr.) als wahrscheinlicher Zeitraum für die
Weihung. Aufgrund zweier Inschriften in Aquileia
wurde schon vermutet, dass diese Reitertruppe
in den kriegerischen Ereignissen des Vierkaiser -
jahres 68/69 an der oberen Adria eingesetzt war,
als Galba, Otho, Vitellius und Vespasian um den
Kaiserthron kämpften.78

Abb. 21: Ausschnitt

(Umzeichnung) aus der Tabula

Peutingeriana. Erstellung F. Glaser

u. P. Gleirscher
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Soldaten in Noreia und Umgebung 
Auffallend ist die große Zahl von Soldaten in
Wildbad Einöd und St. Stefan. Der Centurio in St.
Stefan hatte wohl als Veteran (Abb. 15) in der
Gegend seinen Lebensabend verbracht. Er könn-
te vorher aber seinen Dienst beim Statthalter in
Virunum getan haben.79 Auffallend ist, dass zwei
Soldaten auf einer Inschrift aus der Zeit zwischen
190 und 230 n. Chr. in Wildbad Einöd, nämlich die
Brüder Ulpius Vibius und Ulpius Super, in der kai-
serlichen Leibgarde in Rom dienten (Abb. 20)
und denselben Gentilnamen tragen wie der
Centurio.80 Namen und Beruf dürften auf Ver -
wandtschaft hinweisen. Wie bei den Söhnen des
Phoebianus (s. oben ..) trägt der ältere(?) Sohn
denselben Beinamen wie der Vater Marcus
Ulpius Super.

Eine fragmentarische Inschrift lässt einen Reiter-
und einen Infanteriesoldaten erkennen.81 Unter
Kaiser Vespasian 69–79 n. Chr. wurde auch die
Reitereinheit der Dardaner (ala I [Vespasiana]
Dardanorum) gegründet, die im heutigen Koso -
vo rekrutiert wurde. Der Name des Reiters ist
nicht erhalten. Die nur zum Teil erhaltene
Inschrift nennt noch einen Soldaten der zweiten
Legion, die den Beinamen Adiutrix, die Hilfreiche,
führte. Sie war nach den Dakerkriegen 106 n. Chr.
in Aquincum stationiert, bevor sie 117 zum Ein -
satz nach Mösien aufbrach. 

Dazu kommt wenigstens ein Reitersoldat  aus
der Truppe der Scubuli. Da auch der zweite Altar
dem Gott Mibrico gestiftet wurde, könnte ein
weiterer Soldat derselben Truppe der Weihende
sein (s. oben). 

Eine verlorene Inschrift nennt einen Soldaten der
zweiten italischen Legion, der mit 25 Jahren
starb. Zeitlich gehört die Inschrift in die Zeit zwi-
schen 200 und 300 n. Chr.82 Die Inschrift wurde
in Schratzbach, einer Ortschaft nördlich von St.
Salvator, nahe dem Haus Nr. 11 (heute Baufläche
.88/2) im Jahr 1888 gefunden, das inzwischen
abgebrochen wurde.83

Straßenstation Candalicae 
Entlang der Straße von der römischen Stadt
Viru num am Zollfeld nördlich von Klagenfurt bis
nach Ad pontem/Scheifling sind zwei Straßen -
stationen auf der Tabula Peutingeriana nament-
lich verzeichnet: Matucaium und Noreia (Abb.
21). Walter Schmid hat Wildbad Einöd aufgrund
der Entfernungsangabe in der Tabula Peutin ge -
riana, der zahlreichen Inschriftfunde und seiner
Grabungsergebnisse mit Noreia identifiziert.84

Dem ist Hans Deringer in seiner Arbeit über die
römische Reichsstraße von Aquileia – Lauriacum
wie auch andere gefolgt.85 Paul Gleirscher hat mit
den Angaben in Verbindung mit den Meilen stein -
funden auf der genannten Strecke ein weiteres
Argument für die Lokalisierung der Straßen -
station Noreia in Wildbad Einöd gebracht.86 Die
Entfernung zwischen Virunum (Zollfeld) und
Matucaium (Treibach) wird mit 14 Meilen (ca. 21
km) angegeben, was einer Trassenführung über
St. Georgen, Draßendorf, Krappfeld und Dürnfeld
entspricht. Nur Krumfelden kann als gesicherter
Fundort für einen Meilenstein (Meilenzahl 15) des
Kaisers Philippus Arabs (244–249) gelten.87 Die
anderen beiden Meilensteine werden in den
ältesten Berichten „bei der Einfahrt in den Hof
des gräflich Franz Egger’schen Schlosses zu
Treibach“ bezeugt.88 Aufgrund der lesbaren
Meilenangabe 15 am linken Stein der Einfahrt
wurde für beide eine Herkunft aus Krumfelden
vermutet. Fundort und die Entfernungsangabe
„15 Meilen (= ca. 22 km)“ von Virunum passt auch
sehr gut zur Distanzangabe (14 Meilen = ca. 21
km) für Matucaium/Treibach. 

Noreia ist aber mit derselben Entfernungsan -
gabe von 13 Meilen (ca. 19 km) in der Tabula
Peutingeriana gleich zweimal eingetragen. Die
Entfernung von Matucaium bis Noreia beträgt
nur 13 Meilen, sodass keine weitere Straßen -
station vermutet werden kann. Wie man unter-
halb zwischen Tarnasicae (Patergassen) und
Beliandrum (Feldkirchen) sieht, gibt es manch-
mal Orte ohne Bezeichnung (Abb. 21). Eine
Erklärung wäre: Der Ortsname stand nicht in der
Karte, weil es sich um ein Dorf oder einen
Gutshof handelte, aber nicht (mehr) um eine
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Abb. 22: Straße von der römischen Stadt Virunum/Maria Saal nach Ad pontem/Scheifling. Erstellung F. Glaser u. P. Gleirscher
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staatliche Straßenstation. Eine zweite Erklärung
wäre: Der Ortsname war für den mittelalterlichen
Kopisten nicht mehr leserlich, weshalb er sich auf
den erkennbaren Haken beschränkte. Als Folge
hat der Schreiber beide Haken irrtümlich zwei-
mal mit derselben Beschriftung „Noreia XIII“ ver-
sehen.89

Es gibt noch weitere schriftliche Straßenver -
zeichnisse mit Ortsnamen und Entfernungs an -
gaben. Das bekannteste ist das Itinerarium An to -
nini (älter als die Vorlage der Tabula Peutin -
geriana) aus der Zeit des Kaisers Caracalla (211–
217), der mit Thronnamen Marcus Aurelius Seve -
rus Antoninus (III.) hieß und namengebend für
das Verzeichnis war (Abb. 22). In diesem älteren
Verzeichnis wird Noreia nicht angeführt, aber die
Straßenstation Candalicae mit einer Entfer -
nungs angabe von 20 Meilen (= ca. 30 km) von
Virunum verzeichnet, daher sollte Candalicae
sieben Meilen (= ca. 10 km) südlich von Noreia
und sechs Meilen (= ca. 9 km) nördlich von
Matucaium liegen (Abb. 22). Für die Lokali sie -
rung von Candalicae wurde St. Stefan bei Dürn -
stein90 oder Micheldorf91 in Betracht gezogen. St.
Stefan scheidet aufgrund der zu geringen Ent -
fernung von Noreia (Wildbad Einöd) aus (Abb.
22). 

Die römischen Werkstücke in der Kirche auf dem
Lorenzenberg darf man als Hinweis auf die Lage
einer Villa und auf den damit verbundenen
Großgrundbesitz verstehen, der vielleicht in der
Gegend von Micheldorf zu lokalisieren ist. Für die
Gleichsetzung von Micheldorf mit Candalicae
weist allerdings der einzige konkrete Fundort,
nämlich jener des Eros-Reliefs (Hirt Nr. 7) eine zu
geringe Entfernung von Matucaium/Althofen auf.
Die Fundorte von Grabinschriften in Judendorf
und östlich davon (Parz. 2945/1) sind als konkre-
te Hinweise auf eine nahe Siedlung zu werten.
Die Gräber liegen wahrscheinlich nahe dem ver-
muteten antiken Straßenverlauf. Vergleichsweise
sei darauf hingewiesen, dass auch an der
Straßenstation Iuenna (Globasnitz) bis vor kur-
zem hauptsächlich die Gräber westlich und öst-
lich der Siedlung bekannt waren.92 Der massive
Steinraub und die Wiederverwendung des

Baumaterials wurden bereits eingangs bespro-
chen. Werden in den Inschriften in Noreia/Wild -
bad Einöd viele Soldaten genannt, so kommt
unter den inschriftlich belegten Verstorbenen in
und bei Judendorf offensichtlich ein Soldat des 1.
Jh. n. Chr. vor. Im selben Jahrhundert sind aber
auch in Noreia bereits Militärangehörige bestat-
tet worden.

Das Alter der Körpergräber in Olsa wurde im
Jahr 1953 nicht untersucht, doch gibt es in der
heutigen Siedlung noch die unverbauten Be -
reiche der Gärten.93 Das Gräberfeld liegt am Fuße
des „Burgberges“, wie der Westabhang des
Minachberges im franziszeischen Kataster
bezeichnet wird. Die Ostgrenze des Burgberges
entspricht der heutigen Grenze der Katastral ge -
meinden Friesach und Zeltschach. Seit den
Ausgrabungen in Globasnitz wissen wir, dass
spätantike Skelettgräber des 5. und 6. Jahr hun -
derts auch im Tal an Straßenstationen zu finden
sind. Da sie auf der linken Seite der Olsa nahe am
Fluss liegen, kann man an vergleichbare
Situationen frühmittelalterlicher Gräber denken,
wie z. B. in Rosenheim bei Baldramsdorf.94 1,2 km
südlich von Olsa ist aufgrund des Fundes eines
silbernen halbmondförmigen Kopfschmuckrin -
ges aus dem 9./10. Jahrhundert und von
Skeletten ein weiterer Friedhof auf dem Gal gen -
bichl westlich von Grafendorf vorhanden, der im
Zuge des Straßenbaus im Jahr 1935 bis auf den
Felsen bei Kilometer 5,0 südlich von Friesach
abgetragen wurde.95 Es liegt in Friesach und
Umgebung eine Reihe von Daten vor, die geziel-
te, archäologische Untersuchungen ermöglichen. 

Der Raum Friesach hat schon bisher eine
Vielzahl archäologischer Daten erbracht, die
Aussagen zu Leben und Gesellschaft in römi-
scher Zeit ermöglichen. Sie bilden die Grundlage
für zukünftige und gezielte archäologische
Untersuchungen. Die in den letzten Jahrzehnten
entwickelten geophysikalischen Prospektions -
metho den gestatten es, potenzielle Ausgra -
bungs plätze einer gezielten Voruntersuchung
zuzuführen und damit die Ausgangssituation für
Ausgrabungen entscheidend zu verbessern.
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